
                                           

Die Jagd – zwischen Politik und Wildbiologie 
 

Florian von Schilcher, PhD 
Waldbesitzer und Biologe 

„Der Kultur und Natur auf der Spur …“ 

Hegering Laasphe 
Bad Laasphe,  14.Juni 2013 1 



 
 
 

2 



Die Kraft, die stets das Gute will  (hoffen wir) 
und oft das Böse schafft .   

I. Waldsterben 
II. Artensterben 

III. Klimaerwärmung 

Das sind die Kräfte, die von den Steuermännern der 
Naturschutzbewegung zur eigenen Machterweiterung angeheizt werden. 
Wer nicht pariert, dem drohen Hölle und Fegefeuer – nur nicht in ferner 

Zukunft, wie in der Bibel steht, sondern in wenigen Jahrzehnten.  
 

Die Argumente basieren allerdings  meist auf brüchiger Empirik und teils 
unwürdiger Logik. Nur will das niemand wahr haben. 
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Zur Erinnerung: 
Die Naturschutzbewegung ist in Deutschland vermutlich 

von der Mitgliederzahl her die erfolgreichste nicht 
christliche „Glaubenskongregation“: Der BUND hat in der 
BRD ca 480.000 Mitglieder, der NABU über 500.000. Die 

großen politischen Parteien liegen in derselben 
Größenordnung. Das rührt einerseits daher, dass der 

Naturschutzgedanke im Fundament gut und notwendig ist 
und andererseits daher, dass viele Bundesbürger die Natur 
romantisch verklären und daher leicht purer Propaganda 

zum Opfer fallen – und die Werbung der 
Naturschutzorganisationen ist extrem effektiv. Die 

Bankkonten quellen über, wie man hört.  
 

http://www.buecher.de/shop/fachbuecher/schwarzbuch-wwf/huismann- 
willfried/products_products/detail/prod_id/36712806/  
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Mittlerweile handeln die großen Naturschtz-NGOs 
mit Staat und Industrie um bestimmte Objekte. Sie 
lassen hier etwas durchgehen, wenn sie dafür dort 
etwas gestalten können – oder auch wenn sie Geld 
in die Kassen bekommen. Wenn die 
Grundeinstellung nicht mehr fast religiös ist, wird 
sicher Vieles leichter. Insofern ist dieser 
Gesinnungswandel zu begrüßen und nicht zu 
verhöhnen.  

Kommentar zu „Zur Erinnerung“ 



I. Waldsterben 

     
  In den frühen 1980er Jahren wurde ‚entdeckt‘, dass viele Bäume durch 

Blatt- und Nadelverlust verlichtete Kronen besaßen.  
 

Ein veritabler Münchner Forstprofessor prophezeite, der Wald werde bis 
zum Jahr 2000 großflächig abgestorben sein.  

 
 Es wurden riesige Forschungsetats eingerichtet und mit viel Verve 

geforscht. Seither weiß man, dass die Kronen aller untersuchten 
Baumarten in ihrer Blattdichte über die Jahre schwanken. Die Annahme 

liegt nahe, dass das immer so war und immer so sein wird. Alle 
messbaren komplexen biologischen Systeme schwanken in einem kausal 

kaum durchschaubaren Ausmaß. 
  

 

 

s.:  F.v.Schilcher 1999, Universitas  Nr.54, S.846-856, Die Prognosen der Kassandra    6 
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Waldschäden 
Vorstufen des Waldsterbens 



Erklärung zu „Waldschäden“ 

Hier sind die Schadstufenanteile für alle Baumarten seit 1984. Aufgenommen 
von „Experten“ indem sie von unten gegen den Himmel durch die Kronen 
schauen und dadurch die Belaubungsdichte ermitteln – oder besser: zu 
ermitteln glauben. Es gehört nicht viel Scharfsinn dazu, wenn man voraussagt, 
dass der Verlauf der Dinge beim Artensterben ähnlich verlaufen wird. Wie die 
Belaubung der Bäume über die Jahre oszilliert – z.B. Schadstufen 2-4 1988 bei 
18%, 92 bei 29% und 2000 wieder bei 23 wie 1984 -, so schwankt auch der 
Bestand jeder einzelnen Art über die Zeit. Ausgelöscht werden nur Arten mit 
kleinen Arealen in denen krasse Umweltveränderungen stattfinden (zB im 
Extremfall flugunfähige Vögel auf Inseln, auf denen Hauskatzen ausgesetzt 
werden) oder solche, deren Biotope großflächig zerstört werden.   
In beiden Fällen ist es intellektuell gesehen äußerst seltsam – um es gelinde 
auszudrücken -, dass man von einem dramatischen Abwärtstrend spricht, 
wenn der aus den Daten nicht erkennbar ist, und wenn der Zustand vor Beginn 
der Messungen völlig unbekannt ist.  
Von den Ungenauigkeiten bei der Erfassung der Daten – sowohl beim Wald- als 
auch beim Artensterben - will ich noch nicht einmal reden.  



 

 
 –  (zB Spiegel-Titel 1981: Der Wald stirbt) 

–  Forschungsausgaben von  ca 1982 – 2000  
 = 800 Mio DM 
  Gott sei Dank, so hofft man, nicht alles 

umsonst 
  Ende gut, (fast) alles gut? SO2 stark 

reduziert – das hilft den historischen 
Gebäuden und vielleicht unserer 
Gesundheit aber sicher nicht nachweisbar 
dem Wald – der wuchs in der ganzen Zeit 
des Waldsterbens nachweislich besser 
denn je zuvor.  

 (Heinrich Spieker und Mitarbeiter, z.B. 
http://www.efi.fi/publications/Proceedings/Proc_33.pdf).  
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Zu „Das sog. Waldsterben“ 

• Trotzdem können Sie in Freising noch heute die These hören: 
die SO2-Hysteriker hätten ein großes Waldsterben gerade 
nochmal verhindert.  

• Ironie des Schicksals: während man in Freising stolz darauf ist, 
das Waldsterben verhindert zu haben, diskutieren andere 
derzeit, ob man nicht SO2 tonnenweise hoch in die Luft 
blasen sollte, um die Sonneneinstrahlung zu reduzieren und 
der Erwärmung entgegen zu wirken.  
 

• Als man in den ersten Jahren des deutschen Dramas 
ausländische Wissenschaftsjournalisten durch die 
„sterbenden“ Wälder gefahren hatte und diese den Bus 
verließen, muss der Chefredakteur der englischen 
Wissenschaftszeitschrift NATURE gemurmelt haben: „Die 
spinnen mal wieder die Deutschen“.  
 



II. Artensterben 

 

 Das Artensterben wurde um 1990 ‚entdeckt‘ und mit dem 
weltweit wirkenden Schlagwort ‚Biodiversität‘ auf eine Reise 
geschickt, deren Wirkung vermutlich auch die Schöpfer 
überraschte.  
 

 Es macht unbestritten Sinn, die Tiere und Pflanzen des Planeten 
zu erhalten, sie möglichst schnell zu inventarisieren und ihre 
wesentlichen Merkmale zu studieren, auch wenn sie nicht 
übermorgen schon ausgestorben sind.  
 

 Trotz aller Panikmache bleibt die Bedrohung, dass viele sehr 
artenreiche Lebensbereiche (zB  tropische Urwälder) in ihrem 
Bestand gefährdet sind und damit auch zahlreiche ihrer 
Bewohner.   

http://jagdagenda21.eu/download/pdf/Naturschutz-im-Wald.pdf 11 
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Zu „Artenseterben“ 

• Den Terminus ‚Biodiversität‘ gab es auch in der Biologie vor 1992 
praktisch nicht. Die herausragende Figur der organismischen 
Biologie des 20. Jhdts, Edward O.Wilson, hatte mit einer kleinen 
Gruppe von Kollegen dieses Wort ganz bewusst als catchword vor 
dem Umweltgipfel in Rio in die öffentliche Arena geworfen – 
unbestritten eine propagandistische Meisterleistung.   

• Die Biodiversität war plötzlich in aller Munde und entsprechend 
wurden Spenden und Forschungsgelder locker gemacht. Trotzdem 
darf man davon ausgehen, dass die Dramatik der Situation 
überzeichnet wurde. Aber Wilson und Co war natürlich bekannt, 
dass man auf dem Jahrmarkt der Eitelkeiten mit Bescheidenheit 
und Wahrhaftigkeit keinen Stich macht.  

• Eine eingehendere Behandlung des Themas finden Sie unter … 
jagdagenda21 (Bad Blankenburg: Naturschutz im Wald)  bzw  unter 
www.schilcher-dietramszell.de (selber Titel) 
 

http://www.schilcher-dietramszell.de/
http://www.schilcher-dietramszell.de/
http://www.schilcher-dietramszell.de/


Die Fakten: Artensterben weltweit - Säugetiere und Vögel 
1500 bis 1980  

der wichtigste Grund für Schutzmaßnahmen   

http://wattsupwiththat.com/2010/01/04/where-are-the-corpses/ 
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Atlantischer Regenwald 
Flächenverluste 

EINST    und       JETZT 
 1 Mio qkm           70 T qkm 

Artensterben nach Urwaldvernichtung in einem Hotspot? 
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Wie viele Arten starben im Atlantischen Regenwald 
nachweisbar aus?  

 

Es gab 1999 160 endemische 
 gelten als wahrscheinlich ausgerottet 

(1,25%). Bei den  sind von 21 
endemischen Arten . 
2/3 sind allerdings auf der Roten Liste. Bei 
den  gelten  Arten als 
ausgestorben.  
 

 Rudolf Hausmann (1999): Artenverlust im Atlantischen 
Regenwald Brasiliens. Naturwiss.Rdschau. 52 (12):475-479 15 



Hintergrundinfo zu „Atlantischer Regenwald“ 

• im Atlantischen Regenwald gibt es sage und schreibe 
8000 endemische Pflanzenarten (insgesamt 23.000) – 
in D insgesamt ca 2.500 Gefäßpflanzen (von Endemiten 
ganz zu schweigen).  
 

• Die frühen Prognosen des Panikorchesters glichen 
denen der frühen Propheten des Waldsterbens. Paul 
Ehrlich (Autor von „The population bomb.“) meinte in 
den 70er Jahren des vergangenen Jahrhunderts, bis 
2000  dürfte die Hälfte aller Arten der Welt 
verschwunden sein – für 2025 rechnete er mit dem 
Ende aller Arten.   
 



Liste der in Europa (und EU 25) gefährdeten und 
ausgestorbenen Meeres- und Landsäuger 

http://ec.europa.eu/environment/nature/conservation/species/redlist/downloads/European_mammals.pdf 17 
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Hintergrundinfo  zu „ Liste der …“ 

• Je gefährdeter eine Kategorie ist, desto weniger Arten sind in ihr 
enthalten.  

• Aber auch hier gilt: verabschiedet sich eine Art aus Europa, könnte 
sie leicht in Asien weiter existieren – der Lebensraum ist ein 
Doppelkontinent.  

• Insgesamt existieren nach intelligenten Schätzungen ca 10 Mio 
Arten auf dem Planeten, davon 2 Mio im Meer. Nur knapp 2 Mio 
dieser Arten sind beschrieben. Bei höheren,  auch bei Laien 
bekannten und beliebten Arten allerdings fast alle:   

• Vögel gut 10.000   davon  in D ca 230 
• Säuger knapp 5000                D keine 100 
• Fische 22.000                          D 57 im Süßwasser 
• Amphibien 4.000                    D 21 
• Reptilien 6.500              D 14 

 



Aussterbeereignisse weltweit seit 1600 

• Über alle Artengruppen sind nachweislich weltweit 
1237 Arten ausgestorben (Mann & Plummer, Noah‘s choice 1995) – 
davon rund 250 Inselarten. Viele davon alleine auf 
Hawaii. Die ca. 1000 Extinktionen in mehreren 
Jahrhunderten machen ungefähr ein 2.000stel der 
bekannten Tierarten und ungefähr ein 10.000stel 
der gesamten Biodiversität aus. 

(Reichholf 2009, Ende der Artenvielfalt?).  
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Zu „Aussterbeereignisse weltweit …“ 

Als ausgestorben werden in Bayern folgende Säugetier-Arten geführt:  
alle sind lokal und nicht global ausgestorben, bis auf den Sonderfall Kurzohrmaus 
(vermutlich eine Unterart, die in Tirol weiter existiert und in Bayern mittlerweile 
wieder entdeckt worden ist) ) 
 
Alpenfledermaus 
Bayerische Kurzohrmaus  (Artstatus fraglich) 
Braunbär   (käme wohl zurück, wenn ihn Österreich durchließe) 
Europäischer Nerz 
Wolf   (lebt in mehreren Rudeln in Sachsen, besiedelt Brandenburg und 
Niedersachsen)  
 
Vom Aussterben bedroht sind:  
Fischotter  (wird wieder angesiedelt und entwickelt sich prächtig, wie man hört) 
Große u Kleine Hufeisennase  (beide sind bei uns an ihrer Verbreitungsgrenze – 
sie bevorzugen es wärmer) 
Luchs  (nimmt natürlich und durch Aussetzen zu) 
Wildkatze  (ebenso)  
 
Weltweit gibt es 100 Arten, die in einem höchst kritischen Zustand sind – wohl in fast allen Fällen, weil ihre Habitate zerstört 
werden.  
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet 



http://www.winterkolloquium.uni-freiburg.de/WK-
Vortraege/vortraege_2013/spellmann_2013_votrag_waldbau_konsequenzen 21 
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Zu „Wohin führte die Panik …“ 

Das erscheint etwas übertrieben. Es ist ohnehin schwer zu verstehen, warum wir viele 
Millionen in Deutschland für den Naturschutz ausgeben, wenn die wirklichen 
Naturschutzprobleme, sofern es sie überhaupt gibt, in ganz anderen Teilen der Welt liegen.   

LSG-Landschaftsschutzgebiet 

Naturpark 

Natura 2000 

NSG-Naturschutzgebiet 

BSR-Biosphärenreservat 

NP-Nationalpark 

NWR-Naturwaldreservat 

Die Natura 2000 – Flächen werden letzten Endes nur zweierlei bewirken:  

Sehr viel Beschäftigung für Biologen, Verwaltungsbeamte und Kontrollorgane 

Land- und Forstwirtschaft werden auf einem Viertel der Fläche sinnlos behindert. Daher 
verlieren die Flächen auch an Wert. Entschädigt wird  dafür vermutlich niemand. Hubert 
Weiger hat uns in Bayern im Planungsstadium der Projekte allerdings viel Geld versprochen. 
(Ich kenne nur einen Betrieb, der derzeit Geld für seine FFH-Flächen bekommt – die Gelder 
belaufen sich auf sage und schreibe 2€ pro ha.) Der Höhepunkt der Katastrophe ist, dass in 
100 Jahren keinerlei Unterschied zwischen FFH- und Nicht-FFH-Flächen feststellbar sein 
wird.  



III. Klimaerwärmung 
 

 Auch diese Bedrohung ist nicht ganz so dramatisch, wie von vielen 
Wissenschaftlern und Politikern dargestellt. Eine gewisse 
Erwärmung der Weltoberfläche kann als ‚Erholung‘ von der 
sogenannten Kleinen Eiszeit (ca 1450 bis 1850) gesehen werden. In 
den letzten 15 Jahren ist es weltweit nicht mehr wärmer geworden. 
Die Temperatur stagnierte – allerdings auf hohem Niveau.  

 Der CO2 –Anstieg ging allerdings unvermindert weiter. Was 
natürlich eine dominierende Verursacherrolle des CO2 bei der 
Erwärmung ausschließt.  

 Unter diesen Verhältnissen Rettungsmaßnahmen zu ergreifen, die 
uns im Verein mit den Finanzkatastrophen ökonomisch an die 
Grenzen unserer Leistungsfähigkeit bringen, ist vermutlich 
unvernünftig – um es gelinde auszudrücken.  

 

s.auch:  http://www.schilcher-dietramszell.de/wp-content/uploads/Wald-und-Wild-fest-im-Griff-von-Ideologen.pdf 23 



http://www.drroyspencer.com/2013/04/global-warming-slowdown-the-view-from-space/ 

UAH- University of Alabama at Huntsville 
Temperaturmessungen in Satelliten in der Troposphäre 

RSS – Remote sensing systems 
Satellitenmessungen einer privaten Firma  

 

Die Fakten I 
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Die Phasenbeziehung zwischen Temperatur (Erd- und 
Meeresoberfläche) und der CO2- Konzentration in der Luft 

Nature Climate Change (2012) doi:10.1038/nclimate1589 
25 

Die Fakten III 

Wie man sieht: in den letzten 12 Jahren stieg das CO2 unvermindert weiter. Die Temperatur 
stagnierte! 



Baumringdaten über die letzten 2000 Jahre beweisen: 

1. Insgesamt wurde es in der Zeit kälter (rot gestrichelte Gerade in a) 
2. Heutige Temperaturen stechen nicht besonders heraus (schwarze 

und blaue Kurven in a). Sicher nicht wie die Schaufel eines 
Eishockeyschlägers.  

 
 

                         Jan Esper et al. Nature Climate Change (2012)  doi:10.1038/ nclimat 
589 
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Gemessen wurde nicht wie üblich der Abstand zwischen 
den Ringen , sondern die Dichte im Spätholz! 

Die Fakten IV 



Die Behauptung, Fachleute seien fast geschlossen der 
Meinung, es gebe ein anthropogenes, weltweites 

Erwärmungsproblem (AGW), ist eine Lüge!  

http://mail.aol.com/37752-111/aim-6/de-
de/mail/DisplayMessage.aspx?ws_popup=true 27 
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Lord Monckton‘s Betrugsvorwurf an den IPCC 
Vorhersage des IPCC für 2005 bis 2013 

http://wattsupwiththat.com/2013/05/20/monckton-challenges-the-

ipcc-suggests-fraud-and-gets-a-response/ 
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Wir halten fest 

 

Tendenziell wurde die nördl. Hemisphäre der Erde in den letzten 100 Jahren 
wärmer.  

 
Die Tatsache, dass CO2 ein bestätigtes Klimagas ist und in den letzten 100 Jahren 

stetig zugenommen hat, beweist noch nicht, dass es auf der Welt deswegen 
zwingend wärmer geworden sein muss und dass es immer wärmer werden 

wird. Diesen Beweis können nur unzweideutige Messungen über einen langen 
Zeitraum liefern! Beides gibt es derzeit noch nicht. 

 
Was man aber weiß: Es gibt noch eine Unzahl schlecht untersuchter  (Sonne, 
Wolken) und vielleicht sogar völlig unbekannter Klimafaktoren. Diese könnten 

den CO2-Effekt leicht zur Makulatur werden lassen.  
 

Die Klimafanatiker unter den Wissenschaftlern überbewerten die Theorie im 
Vergleich zur Empirie. 

 
seit Bacon und Popper wissen wir: 

Empirie sticht Theorie allemal aus.  
29 



Alle drei Katastrophenszenarios betreffen 
 den Wald 

 

Das Waldsterben ohnehin 
 

Das Artensterben findet zwar – soweit überhaupt - als Rückgang 
der Populationsstärken auf den landwirtschaftlichen Flächen statt, 

ist dort aber für die Naturschützer aus politischen Gründen 
ungleich schwerer zu bekämpfen als im Wald – daher der Sturm 

auf letzteren.  
 

Der Klimawandel betrifft den Wald angeblich schwer und lässt 
sich – nach Meinung einiger Fachleute - über die 

Waldbewirtschaftung dort auch bekämpfen.  
 

Wie man es auch drehen mag, der Wald (und das Wild in der 
Folge) muss – zumindest bei oberflächlicher Betrachtung - bei 

allen angesagten Weltrettungsaktionen herhalten!  30 
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I. Wald VOR Wild 

Unabhängig von den rechtlichen Konsequenzen, die diese Formel 
konkret hat, ist eines ziemlich klar:  

 
Ökojäger und Ökoförster, Leute also, deren Gehirn  vom 
Waldrettungsvirus  befallen ist, interpretieren diese, derzeit 

nur in Bayern gesetzlich verankerte Formel, als Freibrief 
zum nahezu wahllosen Abknallen des Schalenwildes.  

 
In einigen Ecken Bayerns (hauptsächlich in eigenbewirtschafteten 
Gemeindejagden) ist Gerüchten zufolge, das Abschlachten voll im Gang. 

Mit Jagd hat das nur noch insofern zu tun, als auch dabei auf 

wiederkäuende Huftiere geschossen wird.   
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Zu „Wald VOR Wild“ 

• Es scheint Bundesländer zu geben, die ebenfalls mit dem 
Gedanken spielen, diese bayerische Fehlentwicklung zu 
kopieren. Man kann ihnen nur raten, sich das vorher nochmal 
genau zu überlegen.  

• Leider gibt es auch Gerüchte aus einem BaySF-Revier, wo auf 
den so genannten Sanierungsflächen bis in den April hinein 
eine rabiate Gamsverfolgung stattfindet – die scheinbar auch 
vor hoch tragenden Gamsgeißen nicht halt macht.  

• Im Raum Bad Tölz gibt es Jäger, die stolz darauf sind, jedes 
Reh ohne zu fackeln zu erlegen. Es wird bis spät in die Nacht 
geschossen – lange nach Erlöschen des letzten Büchsenlichts.  

• Und das alles ohne auch nur einen Gedanken darauf zu 
verschwenden, was so ein exzessiver Jagddruck bewirkt – 
nämlich erhöhten Verbiss!  
 



II. Gesetzesnovellierungen 

 
1. Jagdgesetze und politische Ziele im Umbruch  
2. Forderungen des BUND zur Jagd in NRW 
3. Jagdgesetznovellierung in BW 
4. Meinung der FAZ zur politischen Situation in  

Baden-Württemberg 
5. Bayerische Jagd- bzw. Forstbehörde im 

Machtrausch 
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1. Jagdgesetze und politische Ziele im Umbruch  
 

z.B. Jagdzeiten – die Tendenz geht teilweise dahin, die Jagdzeiten 
auf Schalenwild bis Ende Januar (BW) oder sogar Mitte Februar zu 
verlängern. Wildbiologisch ist das eine Katastrophe.  
 
Jagdbare Arten - derzeit wird in BW versucht, nur das Schalenwild 
jagdbar zu halten. Alles andere vom Mauswiesel bis zum Dachs 
(incl. Katzen und Hunde) wird für die Jagd gesperrt.  
 
ökol. vs trad. Jagd - unsere Nation widmet sich seit Generationen 
mit verbissener Hingabe der Verfolgung von gerade en vogue 
befindlichen Ideen. Dieser manchmal selbstzerstörerische Wahn 
führte kürzlich zur Klimawende - sie wurde als echter Fortschritt 
gefeiert und  endet vermutlich als Schwarzes Loch für staatliche 
Fördermittel.  
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Zu „Jagdgesetze …“ 

• Jagdzeiten: In MV versucht man die Jahresjagdzeiten zu verkürzen, indem 
man den Hochsommer (Blattzeit) jagdlich sperrt. Dafür will man dann aber 
den ganzen Januar jagen. Dahinter steckt kein wildbiologischer Sinn, wie 
vorgegeben wird, aber umso mehr machtpolitischer: Man nimmt dem 
traditionellen Jäger die Freude an der Blattzeit.  
 

• Jagdbare Arten: Dass Hauskatzen massenhaft Kleinvögel fangen (Zit), wird 
geflissentlich übersehen. Dass unter diesen Umständen halbwilde Hunde 
in Meuten Jagd auf Hasen und Rehe machen werden, gedenkt man 
offensichtlich zu tolerieren. Eine nachhaltige Nutzung der Ressource 
Wildbret wird schwierig werden.  
 

• Ökol. vs trad.Jagd: Ähnlich wird die Klimawende im Großen (Aus der 
Atomenergie, Vollgas in die alternativen Energien) und im Kleinen 
(Massenproduktion von industriell unbrauchbarem Laubholz)  enden 
 



2. Forderungen des BUND zur Jagd in NRW 

 

1. Alle Arten kommen unter das Naturschutzrecht und werden aus dem 
Jagdrecht entlassen.  

2. Arten- und Habitatschutz ersetzt Hege. Waidgerechtigkeit und Hege 
werden als Rechtsbegriffe gestrichen. Fütterungen und Kirrungen 
werden verboten. 

3. Alle natürlicherweise in NRW lebenden Arten (incl. der ausgestorbenen, 
Wisent, Wolf etc) sind integraler Bestandteil unseres Ökosystems. Dazu 
gehört auch ihr Einfluss auf die Vegetation etc.  

4. (5) In Schutzgebieten darf nur gejagt werden,  wenn es der Schutzzweck 
verlangt.  

5. (6) Es gilt eine generelle Schonzeit vom 15. Dez bis 15. Sept. Treib- und 
Drückjagden gibt es nur vom 1. Okt bis 30. Nov. Trophäenjagd wird 
untersagt.  
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Zu „Forderungen …“ 

1. Zur Bejagung bestimmter Arten werden Ausnahmegenehmigungen erteilt – 
kommt nur für Rotwild, Dam, Sika, Reh, Mufflon und Wildschwein infrage.  

2. Das Kirrungsverbot ist wildbiologisch ein Segen. Kirrungen, die so gut wie 
nie vorschriftsmäßig betrieben werden, erhöhen den Verbiss massiv, wie 
wir gleich noch sehen werden. Das Fütterungsverbot bei Rotwild ist 
umstritten. Im Engadin wurde das Rotwild bisher im Winter in den Tälern 
gefüttert. Der Lebensraum ist auch dort so verändert worden, dass die 
Weich- und Prosshölzer in Flussauen im Winter nicht mehr zur Verfügung 
stehen. Trotzdem befürwortet der sehr erfahrene Wildbiologe  Peter Meile 
das Einstellen auch der Rotwildfütterungen. Das macht Sinn bei einer 
Wilddichte von 1-3 Stück/100ha und bei Schaffung ausreichender 
Wildruhezonen. http://www.turettas.ch/Wildf%FCtterung,%20Referat%20Meile.pdf 

5.  (im Original (6)).  Wildbiologisch ist dieser Passus korrekt. Er wird aber bei 
den Jägern wenig Zustimmung finden.  

     Zur Erinnerung: Im Engadin wird Hochwild nur 21 Tage im Sept. bejagt. 
Niederwild vom 01. Okt bis 30. Nov, Steinwild vom  

     4. bis 30. Okt  Sollte der Rotwildabschuss im Sept nicht erfüllt worden 
sein,wird dies im Nov und Dez  nachgeholt.  
 

http://www.turettas.ch/Wildf%FCtterung, Referat Meile.pdf


Apropos Jagdverbot auf Hauskatzen: 
Jährliche Vogel- und Säugeropfer von zahmen und verwilderten 

Hauskatzen in den USA (Festland) und Europa 

http://www.abcbirds.org/abcprograms/policy/cats/pdf/Loss_et_al_2013.pdf 

Frei laufende Hauskatzen haben auf Inseln 33 (=14%)  der neuzeitlichen Vogel-, Säuger- 
und Reptilien-Extinktionen auf dem Gewissen – zu finden auf der Roten Liste der IUCN.  
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3. Jagdgesetznovellierung in Baden-Württemberg 2013 

 Im Rahmen eines Beteiligungsverfahrens zur Novellierung des 
Landesjagdgesetzes benennen die Verbände jeweils einen Vertreter pro 
Arbeitsgruppe. LJV und ÖJV dürfen jeweils 2 Vertreter entsenden.  

 Vorgabe: Das Jagdgesetz wird runderneuert. Dazu wird jeder Teilnehmer 
aufgefordert, für den Fortschritt über seinen Schatten zu springen und 
nicht nur seine bekannten Positionen zu verteidigen, sondern echte 
Innovationen zu suchen.    

 Wildtiermanagement ist „Newspeak“  für die für moderne Ökojäger 
schon obszön klingenden Termini Hege und Waidgerechtigkeit. Parallelen 
zu Orwell‘s „1984“ drängen sich auf.  

 Klar, dass die traditionellen Jäger nicht werden verhindern können, 
zumindest teilweise konservative Positionen zu verteidigen. Orwell‘s  
Gedankenpolizei wird das registrieren.  

 Das Resultat soll dann vermutlich eine ökologisch und wildbiologisch 
„vernünftigere“ Jagdausübung sein. Wer bewertet das?  

 Da wird die Stunde der in Deutschland zahlreichen, exzellenten und 
berühmt objektiven Wildbiologen und Forstwissenschaftler schlagen.  

 Die Jagd wird endlich ganz und gar emotionslos der Rettung des unter 
Wiederkäuern und Menschen leidenden Waldes gewidmet.  
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Noch extremer:  
  Forderungen der Forstkammer in BW  

 
1.    Verkürzung des Nachtjagdverbotes auf Rehwild, in 

dem man bis 3 Stunden nach Sonnenuntergang und 
ab 2 Stunden vor Sonnenaufgang Rehe erlegen darf 
(anstelle der jeweils geltenden 1 ½ Stunden). 

  
2.    Wenn dem Land BW es so wichtig ist, dass Rotwild im 

Lande vorkommen soll und wenn dafür Rotwildgebiete 
festgelegt werden, so fordert die FOKA entweder  

a) 100 % Schadensersatz für nicht-Staatswald-
flächen oder  

b) Totalabschuss des Rotwildes 
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Jüngste ministerielle Forderungen aus BW 

 

1. Das Ministerium meint, es gebe keinen wissenschaftlichen 
Beleg für die Behauptung, Kirrung sei schlecht für 
Wiederkäuer 

2. Auch die Kirrung im Januar sei wildbiologisch unbedenklich 

3. Daher gebe es auch keinen Grund Kirrungen und 
Drückjagden im Januar zu verbieten 

4. Es gebe auch keinen Nachweis für erhöhten Wildverbiss 
durch Kirrungen 

5. Im Gegenteil, es sei erwiesen dass Rehwildfütterungen 
Verbiss provozierten.   
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Zu „Jüngste …“ 

1. Kirrung als Fütterung ist schlecht für das Wild, da bei der Kirrung für gewöhnlich 
kleinere Mengen und schlechtere Qualität des Futters angeboten werden. Wenn 
Kirrung nicht zum Schießen benutzt wird, dann kann man gleich füttern. Und 
zwar wenn schon, dann den ganzen Winter lang und artgerechtes Futter.    

2. Zur Bejagung  im Winter wirkt sich die Kirrung mit Sicherheit negativ auf die 
Tiere aus. Sie befinden sich normalerweise in der Winterruhe (reduzierte 
Körpertemperatur, umgebaute Zottenstruktur des Pansen etc.) und werden 
durch die Kirrung in einer permanenten Hochspannung gehalten. Wird es 
krachen, wenn ich mich nähere? Ist es schon dunkel genug? Soll ich in Deckung 
bleiben und lieber weiter verbeißen?  (Auch ohne, dass die Tiere sprachlich 
denken können, spielen sich diese Überlegungen auf der emotionalen Ebene ab.) 

3. Aus eben genannten Gründen sollte man die Kirrung verbieten und die 
Beantwortung Frage der Fütterung den Jägern und Waldbesitzern überlassen.  

4. Natürlich müssen die Tiere in der Umgebung der Kirrung mehr verbeißen. Es 
zieht sie dorthin, aber sie dürfen nicht dran. Es steht ja doe Todesstrafe auf 
Fressen bei Tageslicht!   

5. Rehwildfütterungen provozieren Verbiss, wenn die Rehe nicht artgerecht 
gefüttert werden.  Heugaben (je nach Qualität) nur in der Notzeit führen sogar 
oft den Tod herbei.  



Meinung der FAZ zur politischen Situation in  
Baden-Württemberg 

 

Grüne Revolution 

Die herzliche Ökodiktatur 
Ministerpräsident Kretschmann ist das Gesicht der grünen 

Revolution. Die zwingt 

die Bürger zu Biosprit, Wärmedämmung und Solarstrom. 

  

 

      Fazit FAZ: Es wächst eine Ökotyrannei in Deutschland, sie stützt sich auf eine 
große Mehrheit. Und die Bundesregierung steht an der Spitze. 

 

 

Kurz-Link: http://www.faz.net/-01utr0 
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Verwaltet wird das Ganze von einer 
wachsenden Beamtenschaft!  



III.  Jagdlicher Sittenverfall 

Im  Müritz-Nationalpark in MV organisierte der verantwortliche 
Jagdleiter eine Wildreduktions-Drückjagd, die ausdrücklich von 
ÖJV, NABU und BUND unterstützt worden war. Dabei wurde 
gezielt Strecke gemacht und die Regeln der Jagdethik bewusst mit 
Füßen getreten.  
 
 Die Vorwürfe auf einen Blick (aus Jäger 5/2013 S.56):  
•  schriftliche Freigabe von einzeln gehenden Sauen 
•  hohe Quote schlecht geschossener Stücke 
•  zu hoher Streckenanteil  von Alttieren beim Damwild 
•  erhebliches Überschreiten der Abschusspläne bei Dam- und      
    Rehwild 
•  unprofessionell organisiertes  Nachsuchewesen 
•  Aufforderung erst zu schießen, dann anzusprechen 
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Zu „Sittenverfall“ 

• Man ist versucht auszurufen: „So hat es kommen müssen“.  Die Art und Weise wie 
das Schalenwild seit vielen Jahren verteufelt wird, wie der Wald ‚vor dem Wild‘ 
verherrlicht wird, wie Jagdzeiten verlängert, Hege und Waidgerechtigkeit sogar im 
Jagdkurs ignoriert werden und wie das Motto „erst schießen, dann ansprechen“ 
propagiert wird, ´… da mussten sich ökologische Waldretter aufgefordert fühlen, 
endgültig die Maske fallen zu lassen. Man kann nur hoffen, dass die Richter sich 
nicht  berufen fühlen werden, sich extra ‚fortschrittlich‘  gebärden zu müssen und  
so den Zynismus vieler moderner Jäger und Förster noch potenzieren.  

• In Bayern gibt es Regionen mit einem hohen Eigenbewirtschaftungsanteil, in denen 
die Jagdkultur ebenfalls völlig entgleist. Geschossen wird, was man  sieht,  auch 
wenn man es – lange nach dem letzten Büchsenlicht – sehr schlecht sieht. Die 
Mühsal der häufiger werdenden Nachsuchen spart man sich, da es ja in erster Linie 
auf die Wilddezimierung und nicht auf die ohnehin verpönte Waidgerechtigkeit 
ankommt.  

• Wir befinden uns auf einem sehr rutschigen Abhang (engl. slippery slope): Wenn 
man die ersten Richtlinien der Waid- und Tierschutzgerechtigkeit fallen lässt, 
werden in kurzer Zeit alle ins Rutschen geraten.   

• Dass man mit dem Jagddruck auch die Verbissschäden steigert, wird geflissentlich 
ignoriert.  



Wildwest bei der Gamsreduktion im  
Berchtesgadener Land 

11.04.2012 

 Letzte Woche fielen im Bereich Wachterl/Weißwand - innerhalb weniger Minuten 
acht Schüsse. Von der Terrasse der "Gaststätte Wachterl" aus wurde von 
Gästen mit Ferngläsern beobachtet, wie Gams aus der Wand stürzten. 
Gamsgeißen sind derzeit hochbeschlagen (hochträchtig). Es war wie im Krieg. 
Dies wurde mir von entsetzten Einheimischen mitgeteilt, die die Gams 
beobachteten und sich an diesen erfreuten. Offensichtlich konnten nicht alle 
Gams geborgen werden, da sich die Kolkraben dort oben versammelten. 
Der Umgang mit dem Wild hat im Berchtesgadener Land die unterste Stufe 
erreicht - es ist unfassbar! Gams haben derzeit Schonzeit! 
"Jäger" - nein "Schießer" ohne Respekt für die Kreatur ziehen durch das Land! 
Die meisten einheimischen Jäger wenden sich ab, doch es finden sich 
anscheinend immer wieder fremde "Schießer", ohne Bezug zu Wald, Wild und 
unserer geliebten Heimat. 
Das muss ein Ende haben! 

 

Ludwig Fegg 
 

http://www.wald-wild-mensch.de/  
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Zusätzliche Jagdzeiten (    )    in Sanierungsgebieten 
der BaySF 
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Zu „ zusätzliche Jagdzeiten in Sanierungsgebieten“ 

§ 1 

• In den in § 2 bezeichneten Gebieten darf die Jagd im 
Rahmen der geltenden Abschussplanung abweichend von 
den gesetzlichen Schonzeiten wie folgt ausgeübt werden: 

• Rotwild:  Hirsche Klasse III vom 1. Februar bis 31. Juli  / Kälber 
vom 1. Februar bis 31. März  /  Schmaltiere vom 1. April bis 
31. Mai 

• Gamswild:   Gamswild vom 16. Dezember bis 31. Januar  / 
 Böcke, Jährlinge und weibliches Gamswild bis zwei Jahre  vom 

1. Februar bis 31. Juli  /  Kitze vom 1. Februar bis 31. März 
• Rehwild:  Böcke vom 16. Oktober bis 30. April  /  Kitze vom 16. 

Januar bis 31. März /  Schmalrehe vom 16. Januar bis 31. 
Januar und vom 1. April bis 30. April  /  Geißen vom 16. Januar 
bis 31. Januar 



IV. Klimaumbau –  
hier die rühmliche Absicht von LWF und ASP 

Wald ist vom Klimawandel wegen seiner Langlebigkeit und 
Ortsgebundenheit im besonderen Maße betroffen. Höhere 
Temperaturen und eine geänderte Niederschlagsverteilung 

werden einigen Baumarten, insbesondere der Fichte, - so die 
Theorie - Probleme bereiten. Das Risiko biotischer und 

abiotischer Waldschäden wird wegen des Klimawandels im 
Laufe des nächsten Jahrhunderts zunehmen.  

Auch die angewandte Wald- und Klima- Forschung der 
Bayerischen Forstverwaltung steht damit vor neuen 

Herausforderungen. Die Bayerische Landesanstalt für Wald und 
Forstwirtschaft (LWF) und das Bayerische Amt für forstliche 

Saat- und Pflanzenzucht (ASP) stellen sich dieser Aufgabe und 
tragen dazu bei, die Forstwirtschaft bei der Anpassung an den 

Klimawandel zu unterstützen 
http://www.lwf.bayern.de/wald-und-gesellschaft/klimawandel-und-forstwirtschaft/index.php 
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Wer so analysiert kann allerdings alles beweisen 
Zuwachsrückgang im Trockenjahr 2003 bei Ta u. Fi 

Natürlich ‚leidet‘ die Fichte mehr 
unter der Trocknis als die Tanne  - 
so die Annahme der Experten von 
der LWF. Mit einem kleinen Trick 
bei der Analyse, kann man das 
auch bestätigen: man ignoriert die 
Extremwerte!  
Zu beachten: die nicht berück-
sichtigten ‚Extremwerte‘ bei der 
Fichte. Hätte man sie in die 
Berechnung der Mediane und 
Streuungen aufgenommen, wäre 
vermutlich kein signifikanter 
Unterschied zwischen Ta und Fi 
mehr feststellbar!   

http://www.lwf.bayern.de/veroeffentlichungen/lwf
-wissen/66-tanne-baum-des-jahres-2004/tanne-
vom-sorgenkind-zum-hoffnungstraeger.pdf 
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Klimahüllen 
Deutschland 1950  – 2000  und  2071 - 2100  

Klimahüllen sind die Lösung der LWF 
(Freising)  für die Probleme, die sich 
für den Waldbau in Zeiten des 
Klimawandels ergeben.   
Man ermittelt die durchschnittlichen 
Klimabedingungen (sprich: 
Temperaturoptimum und 
Niederschlagsdurchschnitt) für die 
wichtigen Baumarten (hier Fichte) in 
der Gegenwart. Dann vergleicht man 
diese Fläche mit dem klimatischen 
Angebot eines Areals (hier 
Deutschland) und zwar zB  1950-2000 
und in der Zukunft (2071-2100).  Für 
die Fichte liegt das Angebot der 
Zukunft in Deutschland erheblich 
außerhalb ihres  Anpassungs-
spektrums.  
 

D‘zell 

http://www.lwf.bayern.de/mitarbeiterve
rzeichnis/j-
m/koelling/31732/linkurl_4.pdf 
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Zu „Klimahüllen“ 

Im Bayerischen Oberland haben wir eine 
Jahresmitteltemperatur von ungefähr 7C und 
Niederschläge von ca 1500 mm – ein kurzer 

Blick auf die Karte (      D‘zell) ) zeigt, dass es in 
unserer Gegend scheinbar keine Fichten gibt. 
In Wirklichkeit haben wir einen Zuwachs bei 

Fi, der deutlich über dem Durchschnitt 
Deutschlands liegt.  

 



Wie man sieht, wäre die 
Tanne für die Zukunft 
besser angepasst als die 
Fichte.  
Dieser Tatbestand liefert die 
rationale Begründung für 
die irrationale Begeisterung 
der deutschen Ökoförsterei 
für die Tanne. Die Säger 
zeigen sich weniger 
enthusiastisch.  
 
Es nagt auch hier die Frage, 
ob das alles so stimmt.  
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Beide Arten werden es in der Zukunft schwer haben. Deutschland wird in seinem 
Klimaangebot erheblich außerhalb des Anpassungsspektrums der beiden 
kälteresistenten Arten liegen.   55 



Die entscheidenden Fragen:  
1. Wie zuverlässig sind die Klimaprognosen? 

2. Wie zuverlässig sind die Klimahüllen der Baumarten? 

Buche und Hainbuche werden auch in unserer warmen Zukunft optimale Bedingungen 
vorfinden.  
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Zu „Klimahüllen“ 

1.Wie wir schon sahen, sind die Klimaprognosen alles andere als 
zuverlässig.  

2.Wie sicher die Klimahüllen stimmen, vermag ich nicht zu 
sagen, aber Zweifel sind angebracht.  

     Als der Mensch vor ca. zwei Tausend Jahren begann, in das 
Waldgeschehen einzugreifen, waren die nacheiszeitlichen 
Wanderungen der Baumarten nach Norden noch nicht 
abgeschlossen. Die Alpen stellten ein beachtliches Hindernis 
dar, dass es zu überwinden galt. (Nebenbei bemerkt: deshalb 
gibt es in Nordamerika ca 800 Baumarten und in Westeuropa 
50.) Insofern kann man nicht davon reden, dass die 
Verbreitung der Baumarten vor ca 2000 Jahren ihrem 
tatsächlichen Verbreitungspotenzial entsprach. Es dürfte also 
von vorneherein einen erheblichen Fehler in den Klimahüllen 
geben.  



V.  Verbisskontrollen, 
Vegetationsgutachten 

• Um ein Maß für die Wildschäden und die 
entsprechenden Abschusshöhen zu bekommen, 
hat man in Bayern alle 3 Jahre  landesweite 
Vegetationsaufnahmen im Wald eingeführt.  

• Diese Aufnahmen sind von  
 zweifelhafter Präzision 
 sie sind zur Ermittlung der Abschusshöhe völlig 

nutzlos 
 sie leiten die Wald/Wild-Diskussion in die Irre, 

da man sich vorgaukelt, es gäbe nur 2 
wesentliche Faktoren: Abschuss und Verbiss 

 Vergessen wird dabei die Revierpflege und die 
Jagdmethode 
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 Zweifelhafte ‚a priori – Annahmen‘ des Gutachtens 

• Der Verbiss hat immer und überall mit Schalenwild zu tun! Das ist 
nachweislich nicht der Fall. Nur kennt niemand das Ausmaß der 
Fremdbeteiligung. Im Gegensatz zu den Annahmen der  
Forstbeamten ist es alles andere als klar, ob ein Verbiss von 
Wiederkäuern oder Nagern herrührt. Jeder, der flächigen Verbiss in 
einer Höhe von über 3 m gesehen hat, und nicht eindeutig die 
Arbeit von Nagezähnen erkennt, weiß wie gewagt die monokausale 
Annahme ist.  

• Man nimmt außerdem selbstverständlich an, dass die Höhe des 
Verbisses praktisch 1:1 mit der Wilddichte korreliert. Auch das ist 
eher absurd. Es kann Situationen geben, in denen viel Wild wenig 
verbeißt und umgekehrt. Entscheidend kann die Jagdmethode auf 
den Verbiss einwirken, etc.  

• Man geht davon aus, dass der Verbiss mehr oder minder 
gleichmäßig über die Fläche verteilt ist – obwohl man wissen 
müsste, dass dies nicht der Fall ist.  Der Verbiss tritt geklumpt auf! 
Die Folge sind stark variierende Verbissdichten.  
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http://www.jagdagenda.de/download/pdf/news/Referat-Prof.%20Dr.-Dr.-Ernst-Fink-22.3.13.pdf 

In den offiziellen Analysen wird nie ein Zusammenhang zwischen Rehwildabschuss und 
Verbissprozenten hergestellt, obwohl das ja eher naheliegend erscheint. Prof. Ernst Fink hat diesen 
Zusammenhang in dieser Grafik hergestellt. Allerdings weiß niemand, wie zuverlässig die Daten sind!  
Oberflächlich betrachtet sieht es tatsächlich so aus, als ob gesteigerter Abschuss zu geringerem Verbiss 
führen würde – zumindest in den letzten 6 Jahren. Ob der Zusammenhang signifikant ist, kann wohl, 
wegen der Untauglichkeit der Daten für statistische Analysen, nicht festgestellt werden. Selbst wenn 
man unterstellt, die Abschussdaten seien belastbar.  60 
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Zu „Leittriebverbiss Bayern“ 

• Hinter der Belastbarkeit der Abschusszahlen muss man ein großes Fragezeichen 
setzen. Zumindest bei Rehen dürfte klar sein, dass der Anteil an Revierinhabern, 
die den Abschuss regelmäßig zu 100% erfüllen, sehr groß ist. Bekannt ist aus dem 
näheren Umfeld, dass viele die Abschusszahlen nach der Planung eintragen und 
nicht nach den tatsächlichen Abschüssen. Wie viele „viele“ sind, steht in den 
Sternen.  

• Aber man denkt ja an offizieller Stelle, dass man die unzuverlässigen 
Abschusszahlen durch die Verbisszahlen überflüssig macht. Einfaches Motto: Nur 
der Zustand der Verjüngung zählt! Das Problem dabei ist nur, dass die 
Verbisszahlen keine Aussage über den Verbiss in einem bestimmten Revier 
zulassen – insofern sind wir wieder beim Ausgangspunkt.  

• Jetzt kommt die Jagdbehörde und erfindet die sog. Revierweisen Aussagen. Ohne 
es vermutlich zu merken,  schießen sie sich damit gewaltig selbst ins Knie. Erst 
ermitteln sie mit riesigem Aufwand die Verbisszahlen, dann helfen die nicht 
weiter und sie fallen sozusagen zurück in die Steinzeit und „erfinden“ ein so 
offensichtlich vollkommen subjektives Verfahren, das bei der Feststellung der 
Abschusshöhe helfen soll.  

• Hier muss es sich um ein teures absurdes Theater handeln, anders kann man das 
nicht nennen.  



Absurdes Theater: die Revierweisen Aussagen 

 
• Hinter der Belastbarkeit der Abschusszahlen muss man ein großes Fragezeichen 

setzen. Zumindest bei Rehen dürfte klar sein, dass der Anteil an Revierinhabern, 
die den Abschuss regelmäßig zu 100% erfüllen, sehr groß ist. Bekannt ist aus dem 
näheren Umfeld, dass viele die Abschusszahlen nach der Planung eintragen und 
nicht nach den tatsächlichen Abschüssen. Wie viele „viele“ sind, steht in den 
Sternen.  

• Aber man denkt ja an offizieller Stelle, dass man die unzuverlässigen 
Abschusszahlen durch die Verbisszahlen überflüssig macht. Einfaches Motto: Nur 
der Zustand der Verjüngung zählt! Das Problem dabei ist nur, dass die 
Verbisszahlen keine Aussage über den Verbiss in einem bestimmten Revier 
zulassen – insofern sind wir wieder beim Ausgangspunkt.  

• Jetzt kommt die Jagdbehörde und erfindet die sog. Revierweisen Aussagen. Dabei 
marschieren Vertreter des Forstamts mit den verantwortlichen Jägern durch den 
Wald und schätzen den Verbiss im Vergleich zur letzten Aufnahme vor 3 Jahren. 
Ohne es vermutlich zu merken,  schießen sie sich damit gewaltig selbst ins Knie. 
Erst ermitteln sie mit riesigem Aufwand die Verbisszahlen, dann helfen die nicht 
weiter und sie fallen sozusagen zurück in die Steinzeit und „erfinden“ ein  
offensichtlich subjektives Verfahren, das bei der Feststellung der Abschusshöhe 
helfen soll.  

• Hier muss es sich um ein teures absurdes Theater handeln, anders kann man das 
nicht nennen.  
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Und wenn Bayern schon in der Naturverjüngung ersticken würde, was 
streckenweise der Fall ist, man würde es an diesen Daten nicht erkennen 
können!!!  

63 



Zusätzliche Auswertung 
 nur nicht verbissene Pflanzen  
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Zu „Zusätzliche Auswertungen“ 

    Es weisen nur 5 Säulen unter 5.000 Pflanzen/ha auf. 19  
liegen >10.000 – das kann man nur eine gesicherte 
Verjüngung nennen. Der Fichtenanteil ist zwar erhöht, 
aber jeder der 1+1 zusammenzählen kann, wird 
darüber froh sein, da die Fichte der Brotbaum der 
Forstwirtschaft nach allen Regeln der Kunst bleiben 
wird. Alles andere ist Wunschdenken von Leuten, 
deren Einkommen nichts mit der Forstwirtschaft zu tun 
hat. Ausnahmen bestätigen die Regel. Bei den 
Ausnahmen schlagen romantische Erwägungen die 
fachlichen . Das Resultat der Träumerei wird eine 
deutlich geringere Försterzahl in der Folgegeneration 
sein. Aus der Buchenwirtschaft kann niemand einen 
Förster finanzieren. Aber vielleicht werden das dann ja 
alles Naturschutzbeamte.  
 



Beispiele aus Hegegemeinschaften Raum MUC 
Verbiss und Abschussempfehlung 
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Grün-Laub      Blau-Nadel       Rot-gesamt 

Hoher Anteil BaySF, trotz             Schwankungen erratisch              Abschuss alle 3 J erhöht 
hohem Abschuss LaubV hoch      2006 harter Winter                      ÖJV-Eigenbewirtschaftung 

Sehr hoher Abschuss                    viel BaySF, hoher Jagddruck          wenig Laub, Verbiss var. 
Wild dezimiert, Verbiss nicht       viel Kirrung, keine Fütterung        Abschuss laufend erhöht 

http://www.jagd-freising.de/wild_naturschutz/verbissgutachten/methodik.htm 
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Zu „Verbiss und Abschussempfehlungen“ 

• Schauen Sie bitte die Grafik rechts oben an: eine 
Hegegemeinschaft, die unter Eigenbewirtschaftung 
steht und vom ÖJV bejagt wird, Der Abschuss wurde 
über mehrere Perioden erhöht, am Laubverbiss kann 
man das nicht ablesen – noch nicht einmal am 
Nadelverbiss, der steigt seit 9 Jahren!  

• Interessant ist auch unten Mitte:  eine 
Hegegemeinschaft mit hohem BaySF-Anteil. Der 
Laubholzanteil steigt seit 9 Jahren, obwohl viel gekirrt 
wird und nicht gefüttert! Der Jagddruck ist, wie überall 
in den BaySF-Betrieben extrem hoch.   

 



Weihenstephaner Resolution  
Jagdagenda21  -  23.02.2013 

 

Das ursprünglich vernünftig geplante Aufnahmeverfahren zum Forstlichen Gutachten 
zur Situation der Waldverjüngung nach Art. 32 BayJG ist im Laufe der Jahre zur 
reinen Verbissinventur degeneriert. 

Aufgrund der Tatsache, dass bei diesem Aufnahmeverfahren 
• eine trennscharfe Zuordnung aufgrund des visuellen Verbissbildes zum 
Verursacher nicht möglich ist, und 
• die in Art 1 Abs. 2 Nr. 3 BayJG verlangten standortgemäßen Baumarten im 
Gutachten weder benannt noch quantifiziert werden, und 
• der nach Art. 32 Abs.1 BayJG gewünschte Beitrag zur Abschussplanung damit 
nicht geleistet werden kann, 
• die für eine Beurteilung der Verjüngung unterrepräsentierter Baumarten viel zu 
geringe Stichprobenzahl belastbare Aussagen nicht erlaubt, 
• die vorliegenden Auswertungen der Rohdaten belegen, dass über das Erreichen 
gewünschter waldbaulicher Ziele nur waldbauliche Maßnahmen entscheiden und 
nicht überhöhte Abschusszahlen und deshalb der weitere Einsatz der erheblichen 
Ressourcen nicht gerechtfertigt ist, 

ist das Verfahren einzustellen. 
 

http://www.jagdagenda.de/download/pdf/news/2013-02-23-Resolution-der-Jagdagenda21.pdf 68 



Wir halten fest 

 
• Das Vegetationsgutachten hält noch nicht einmal ansatzweise, was es 

verspricht.  
• Es hat so viele Geburtsfehler, dass es auch von wundertätigen Professoren 

nicht mehr gerettet werden kann.  
• Natürlich kann man sagen: besser als nichts!  
• Die Alternative ist aber nicht Nichts – sie geht zurück zu den Grundfesten 

der Demokratie, zur Subsidiarität. Waldbesitzer und Jagdberechtigte 
müssen in ihren Bereichen selbst zu einer Lösung kommen. Staatliche 
Förster können den Lösungsweg begleiten, kommentieren und 
dokumentieren, aber sie dürfen ihn nicht beherrschen.  

• Seriöse Daten über den Wald könnte man in einer Erweiterung der BWI 
sammeln und analysieren. Die BWI ist vom Design her wesentlich besser 
aufgestellt als das Bay. Vegetationsgutachten  und könnte unser  
Waldwissen langfristig mit belastbaren Daten bereichern.  

 
Wie weit man mit dem autoritären und weitgehend unreflektierten Weg 

kommt, haben wir eben gesehen. Selbst die Verantwortlichen für die 
Bejagung auf staatlichen Flächen bekommen das Problem trotz 

ganzjähriger Jagdzeit (zumindest auf den sog. Sanierungsflächen) nicht in 
den Griff.  
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I. Baumartenverteilung 
 

II. Forstwirtschaft 
 

III. Zeichen der Hoffnung 
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I. Baumartenverteilung gerät außer Kontrolle:  
Bayerisches Verbissgutachten 1991 bis 2009  

  Nur Pflanzen über Verbisshöhe!!! 
 
 
 

Abb. 1: Anteile von Laub- und Nadelholz an der gesicherten Verjüngung (*** 
p<0,01 
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Michael Hunger and Sven Herzog. Auswertung der bayerischen Verbissgutachten von 1991 bis 
2009: Was können Verbissgutachten leisten? AFZ-DerWald (18.07.2011):23-25, 2013. 



Zu „Baumartenverteilung“ 

• Seit 1991 nimmt der Anteil Laubholz in der 
gesicherten Verjüngung kontinuierlich zu. 

• Bei der gesicherten Verjüngung (über 
Verbisshöhe) stieg der Laubholzanteil von 47 
auf 66 % - das ist das 1,4fache (p<0,01). 
Entsprechend verringerte sich der 
Nadelholzanteil von 53% auf weniger als 
34%. 

 



Laub-/Nadelwald-Anteile (Baumhöhe ≤ 4m) 
in den Bundesländern 

Entspricht ohne Eingriff der Verteilung in den Erntebeständen in 80 Jahren 

H.Spellmann, 2013, Masse statt Klasse, AFZ-DerWald Nr.9, S.10-15  73 



Zu „Laub-/ Nadelwald- Anteilen ..“  

• So werden die Baumarten in unseren Erntebeständen in 
100 Jahren verteilt sein – wenn nicht resolut eingegriffen 
wird. Das wird nicht der Fall sein, solange den 
Waldbesitzern die Überzeugung eingepeitscht wird, die 
Fichte sei in Deutschland durch die Klimaerwärmung an das 
Ende der Fahnenstange gelangt. Die Evidenz dafür ist so 
schwach, wie für alle anderen Horrorszenarien der letzten 
Jahrzehnte.  

• Jeder weiß es: Die Höhengrenze der Fichten ist im Gebirge 
deutlich über der der Tanne, Buche etc. Sie übersteht die 
größten Stürme auf felsigen, humusschwachen Böden.  
Auch im Tiefland steht sie auf Feuchtstandorten extrem 
stabil, wenn nur ihre Kronenausbildung optimal war.  
 



Waldbau mit der Buche als Hauptbaumart 

• Die Umtriebszeit ist um 20 bis 40 Jahre länger als bei der 
Fichte 

• Pro Flächeneinheit stocken ungefähr die Hälfte der Stämme 

• Pro Baum ist der Stammholzanteil ungefähr halb so groß  

• Die riesigen Kronen bedingen bei der Ernte enorme Schäden 
an der Verjüngung 

• Jeder Hagel kann das Ende der A- und B-Qualitäten als 
Sägeholz bedeuten.  

• Sommerfällung ist bei Buche praktisch nicht möglich 

• Jahrzehntelang (bis 60 oder 80 Jahre) erntet man nur 
Brennholz 

• Seit Jahren ist Buchenstammholz nur schwer verkäuflich  
75 



 Ein paar Worte zur Tanne,   
des deutschen Ökoförsters und Naturschützers zweites 

Herzenskind 
 

1. Die Tanne existiert praktisch nur als Beimischung – meines 
Wissens so gut wie nie als großflächige Monokultur 

2. Fast alle alten Tannen gingen aus Naturverjüngung hervor, – 
im Gegensatz zur Fichte, die gepflanzt wurde. 
Pflanzmaterial? Pflanztechnik? Standort? Und dann wurden 
die Fichten Jahrzehnte lang nicht gepflegt, so dass sie keine 
Kronen ausbilden konnten. Wen wundert es, dass die 
Stabilität solcher Fichten gering ist.  

3. Die Überlegenheit des Wurzelsystems der Tanne ist eine 
Mär. Es gibt ein paar Untersuchungsansätze, mit 
gegenläufigen insignifikanten Ergebnissen.  

4. Sicher ist, dass dem Waldbesitzer im Vergleich zur Fichte 
derzeit 10 – 20€ pro fm abgezogen werden.  
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Das Verbissgutachten ist wertlos, aber als Vegetations-
gutachten zeigt es zusammen mit der BWI  Veränderungen, die 

allerdings jedem Waldbesitzer bekannt waren  
. 
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Viele Waldbesitzer sprechen 
von einer „ Grünen Hölle“, in 
die sich ihr Wald verwandle.  



II. Forstwirtschaft 
 

http://www.bfafh.de/bibl/pdf/iii_05_04.pdf 

Bundesforschungsanstalt für Forst- und 
Holzwirtschaft Hamburg  2005 
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Um wie viel Geld wird gespielt? 
Ökonomische Kennzahlen der Waldbewirtschaftung und 

Holzindustrie 
 

Die gesamte Forst- und Holzindustrie hat mehr Beschäftigte als 
die Automobilindustrie und erwirtschaftet einen höheren 
Umsatz als die Elektroindustrie oder der Maschinen- und 
Anlagenbau. Der Sektor beschäftigt mehr als 1,3 Millionen 
Menschen, umfasst rund 185.000 Betriebe und erzielt einen 
jährlichen Umsatz von etwa 181 Milliarden Euro. 
 Dies hat die erste bundesweite "Clusterstudie Forst- und Holzwirtschaft Bundesrepublik Deutschland 

2005" der Universität Münster ergeben. 
 

 

In einem Buchenland Deutschland wären viele dieser 
Arbeitsplätze hinfällig.  Es gäbe allerdings sehr viel Brennholz. 
Vielleicht sollte man das den Herren der gewagten Prognosen 

mal hinter die Ohren schreiben.  
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III. Zeichen der Hoffnung 

 
Leichte Anzeichen eines Umschwungs bei den Naturschutz-
verbänden und der Jagd:   
1. Herr Weiger vom BUND sieht kein großes Artensterben mehr 
2. Der NABU handelt einen Preis für die Zustimmung zu einem 

Windpark aus.  
3. Treuenfels (WWF) und Flade (DDA) denken die von der 

Klimapolitik ausgehenden Gefahren sind für die Vögel 
bedrohlicher als die vom Klimawandel verursachten.  

4. Einige Jagdwissenschaftler und fortschrittliche Jäger 
kümmern sich um die Biologie der Gejagten und heben die 
Wald/Wild-Diskussion auf ein anspruchsvolleres Niveau.  
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Kehrtwende beim BUND:  
Kein Artensterben in Deutschland? 

 

(Zitat aus einem Brief von Huber Weiger an BUND-Gründungsmitglied Enoch zu 
Guttenberg) 
 

"Nach intensiver interner Diskussion im Bund Naturschutz und im 
Bundesverband BUND sind wir im Interessenkonflikt Energie-
Wald-Artenschutz zu dem Schluss gekommen (...), dass es 
aktuell keine Daten gibt, die in Deutschland eine Gefährdung 
von Populationen von Tier- oder Pflanzenarten nahelegen oder 
belegen. Die Mortalitäten im Straßenverkehr sind um den Faktor 
1000 bis 10.000 höher."  
So sah es im vergangenen Jahr Hubert Weiger, Vorsitzender 
des Bundes für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) und 
des Bayerischen Bund Naturschutz, im Streit über die 
Verfänglichkeiten von Windrädern für die Vogelwelt. 
 
Daraufhin kündigte Guttenberg seine Mitgliedschaft im BUND auf.  

http://www.welt.de/wissenschaft/umwelt/article114216742/Oeko-Strom-vertreibt-Voegel-von-deutschen-Feldern.html 
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Und beim NABU: 
500.000 Euro - und eine Klage wurde zurückgezogen 

• In einem kleinen Waldstück in Nordhessen hatte eine 
Investorengemeinschaft einen Windpark errichtet. Die 
behördlichen Genehmigungen lagen vor, dennoch standen kurz 
nach Fertigstellung alle Räder still. Der Grund war eine Klage des 
Nabu gegen den Betrieb. Der Lebensraum des dort brütenden 
Rotmilan könnte beeinträchtigt werden……. 

• Allzu schnell zeigte sich der Nabu erstaunlich flexibel. 
• Für 500.000 Euro erklärten sich die Vogelschützer bereit, die Klage 

zurückzuziehen. Die Windparkbetreiber gingen auf den Deal ein, sie 
hatten keine Wahl. Zwar strich der Verband das Geld nicht selbst 
ein, das hätte das Geschmäckle an dieser Angelegenheit wohl allzu 
deutlich vorschmecken lassen. Doch die Summe floss in einen 
eigenen Naturschutzfonds, den eine Stiftung des Nabu verwalten 
sollte. Aus den Mitteln sollte eine Studie über die Jagd des Milan in 
der Nähe von Windrädern finanziert werden. "Mäuse für den 
Milan" nannte man das Projekt trefflicherweise. 
 http://www.welt.de/wissenschaft/umwelt/article114216742/Oeko-Strom-
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WWF und DDA: Ist Klimapolitik schädlicher als Klimawandel? 
   

 Carl-Albrecht von Treuenfels, 74, von 1989 bis 2005 Präsident des WWF 
Deutschland (World Wide Fund For Nature), wies auf ein Problemfeld hin, das 
für die Überlebenschancen der heimischen Vogelwelt weit kritischer werden 
könnte als die Windräder …  

 "Die 'Vermaisung' der Landschaft schreitet fort," klagte von Treuenfels in 
einem Zeitungsbeitrag, "in erster Linie als Folge einer fehlgeleiteten 
Energiepolitik und zum großen Nachteil für die biologische Vielfalt." Mais, der 
Rohstoff für Biogas, ein anderer Hoffnungsträger der Energiewende. Der 
WWF-Mann hat keine Scheu, sich in seinem Artikel einen Kernsatz aus einem 
Positionspapier zu eigen zu machen, den Martin Flade für den Dachverband 
der Deutschen Avifaunisten (DDA) verfasst hatte. 

  

  "Bezüglich des Klimawandels und der 'Agrarwende' 2005–2007", so schreibt 
Flade, "ergibt sich die Einschätzung, dass die Auswirkungen des 
Klimawandels auf die Bestandsentwicklung unserer Brutvögel bisher noch 
schwach, die  Auswirkungen der Klimapolitik (Energiepolitik) dagegen 
dramatisch sind“.  http://www.welt.de/wissenschaft/umwelt/article114216742/Oeko-Strom-

vertreibt-Voegel-von-deutschen-Feldern.html 
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Auch die ANW denkt noch einmal nach!  
 
Die ANW (Arbeitsgemeinschaft für naturgemäße Waldwirtschaft)  ist eine 
alte Vereinigung von Waldbesitzern und Förstern, die sich für mehr 
Naturnähe und eine klare Distanz zur Reinertragslehre positionierte.  
 
Im Gepäck hatte sie leider sehr viel intellektuell unverdaute 
Gefühlsduselei, wenig klare Logik und keinerlei geerdete Wissen- 
schaftlichkeit (s. Schilcher in AFZ-DerWald , 2/2003, S.75).  
 
Klar, dass der Verein wie ein Magnet auf Grüne und Naturschützer wirkte. 
Letztere wurden immer einflussreicher und bereiteten einigen 
Waldbesitzern ein gewisses Unbehagen, als sie begannen, nicht nur immer 
höhere und radikalere Abschüsse, sondern auch mehr und mehr 
Stilllegungen, Laubanteile etc. zu fordern.  Viele Staats- und die meisten 
Ökoförster hatten damit aus naheliegenden Gründen keine Probleme.  
 

Die traditionelleren Kräfte sehr wohl! Es war höchste Zeit, 
dass die Konflikte offen ausgetragen werden.  

(s. Der Dauerwald, Aug.2012, mehrere Beiträge) 85 



 
Und die Jäger, - denken auch sie um? 

Wildbiologie auf einem langsamen Vormarsch 

 
     Schon seit Jahren verweisen deutschsprachige Wildbiologen 

(die wenigsten davon lehren in Deutschland) auf 
offensichtliche Regeln der Verhaltenskunde von wieder-
käuenden Paarhufern:  

1. Sie sind sehr lernfähig – insbesondere wenn es ums eigene 
Überleben oder das der nahen Verwandtschaft geht 

2. Sie halten im Winter (Januar/Februar) eine Winterruhe, die 
an den Winterschlaf einiger Tierarten erinnert.   

3. Junge Geißen und Böcke sind erstaunlich wanderlustig 

4. Der Einfluss von Wölfen (und vermutlich anderen 
Beutegreifern) auf das Verhalten ist gewaltig – auch in der 
Abwesenheit der Beutegreifer.  

Was folgt aus diesen 4 Punkten?  
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Lernfähige Rehe I 

1. Wer ab Mai sein schnelles Jagdglück am Waldrand sucht, erhöht den 
Verbiss! 

2. Insbesondere der Abendansitz  wirkt sich sehr negativ aus. Schon nach 
wenigen Tagen bleiben die Tiere, welche die Gefahr beim Anblick 
verendender Artgenossen erkannt haben, im Wald – dort müssen sie 
notgedrungen verbeißen.  

3. Der Jäger bleibt dann meist bis in die Dunkelheit sitzen – er erhöht 
damit die Stunden, die die Rehe im Wald äsen müssen.  

4. Gleiches gilt natürlich für Freiflächen im Wald. Aber dort will man sie 
ja tatsächlich vertreiben! Natürlich sollte man dort bevorzugt jagen, 
wo die Rehe Schaden machen.  

5. Wenn der Jäger im Sommer nur noch sehr schwer zum Jagderfolg 
kommt, wartet er auf die Blattzeit – da sind die Rehe aktiver und – 
zumindest die Böcke – weniger aufmerksam.  

6. Wenn alles nicht mehr hilft, wartet unser wackerer Waidmann auf den 
Winter. Da kann er kirren und Drückjagden organisieren.  
 

Beides funktioniert aber auch nur bis zu einem gewissen Punkt!  87 



Lernfähige Rehe II 
  
7.     Das falsche und eigentlich verbotene Kirren, das für das Reh einer Fütterung  

gleichkommt , ist die Hauptform der Jagd in der ganzen Republik – sie erhöht 
den Verbiss in der Nähe der Kirrstellen enorm.  Die Rehe drücken sich bis zur 
völligen Dunkelheit in der Nähe der Kirrstelle herum. Zum Schluss werden 
dort nur noch ortsunkundige Rehe erlegt. Zum Ende der Jagdzeit schauen die 
Rehe immer wieder vorbei, ob nicht doch etwas Fressbares aufgelegt wurde.  

8.     Ganz allgemein wirkt sich hoher Jagddruck negativ auf den Verbiss aus.  
9.     Das Reh kennt ab einer gewissen Intensität der Verfolgung den Jäger am 

Geruch, am Klang seines Autos (Motor und Tür), es kennt die oft benutzten 
Hochsitze, … und - es geht ihm aus dem Weg.  

10.  Die Konsequenz aus den genannten Fähigkeiten des Wildes ist, dass ab einem 
bestimmten Jagddruck der Erfolg geringer wird, als er bei einer verhaltenen, 
die Intelligenz des Wildes berücksichtigenden Jagdmethode wäre.  

11.  Ließe man den Rehen auf den Feldern ihre Ruhe und Sicherheit, ginge der 
Verbiss von alleine zurück.  
 

Das alles ist keine graue Theorie, es wurde von innovativen Jägern 
bundesweit in Musterrevieren getestet.  

 
 

88 



Wapitis und Wölfe 

 
Auswirkungen der Präsenz großer Räuber auf das Verhalten der Beutetiere:  
 

• Es gibt eine neue Studie an Wapitis und deren Umgang mit 
Wölfen, die Erstaunliches zutage gefördert hat:  

• Wapitis reagieren in ihrem Verhalten nicht nur beim 
Zusammentreffen mit Wölfen, nein, – wenn Wölfe irgendwo 
in der Nähe sind, auch noch nach Wochen des letzten 
Zusammentreffens, kann man dies am Verhalten der Wapitis 
ablesen:  

• Sie werfen deutlich öfter auf, um zu sichern, sie verkürzen die 
Perioden der Nahrungsaufnahme, sie wirken insgesamt 
nervöser, sie meiden unübersichtliches Terrain …..  

 
Es ist anzunehmen, dass dies bei unseren Cerviden ebenso ist.  

 
Ed Yong, Scared to death, New Scientist, 1. Juni 2013, S.36  89 



Fütterung und Winterruhe 

1. Eines hat die Biologie des Rehwilds klar ergeben: im Normalfall 
bedarf es im Winter keiner Fütterung zum Überleben. Die Rehe 
dösen mit erheblich abgesenkter Körpertemperatur vor sich hin 
und brauchen dabei sehr wenig Nahrung – vorausgesetzt sie 
werden nicht dauernd von Jägern, Touristen, Hunden etc. wach 
gerüttelt!  

2. Können die Rehe ihr Energiebudget im Winter nicht herunter-
fahren, vermindert eine artgerechte Fütterung durch den ganzen 
Winter bis in den April sicher den Wildschaden und verbessert die 
gesundheitliche Verfassung der Tiere.  

 
 Unausweichliche Folgerung daraus: Die Jagdsaison muss um die 

Zeit der Wintersonnenwende oder spätestens zum 
Jahreswechsel enden. Die Öko-Waldretter ziehen das Boot aber 
derzeit in die entgegengesetzte Richtung.  

B. Kolb. Erfahrungen mit ungefüttertem Rehwild im Revier Rohrmoos. 

11.Österr.Jägertagung  2005 

Zur Ruhe allg.: Andreas Boldt, Ruhe ist überlebenswichtig Wildruhezonen als lnstrument des Artenschutzes, 
Jagd und Hege, Naturschutz 4/36 

Zur Winterruhe:  http://www.jagd-gap.de/Hofmann_Ernahrg.pdf 
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Das jüngste unerwartete Ergebnis einer 

„Schutzmaßnahme“ von Ökoförstern: Die radikale 
Dezimierung des Gamswilds, der Hauptbeute der 

Steinadler in bestimmten Alpenforstämtern, brachte 
letztere in Not. Sie mussten auf andere Beutetiere 

umschalten. Es erwischte in erster Linie die 
Raufußhühner, die in Bayern durch Lebensraum-

veränderungen sowieso schon am Rande des 
Untergangs balancieren.  

 

Komplexe Systeme: dreht man an einer Schraube, weicht das 
System auf dem Weg des geringsten Widerstands aus.  

Folgende Reaktion der Adler hätten Wildbiologen 
voraussagen können.  

91 



Die Nachhaltigkeit der Jagd wird thematisiert 
(Ohne jeglichen Anspruch auf Vollständigkeit) 

 
 

Jagd ist u.a. nicht nachhaltig:  

• Wenn der Wildbestand nicht mehr artenreich und gesund ist 
 Rotwild darf in Bayern nicht leben, wo es selbst entscheidet leben zu 

wollen. Es muss leben, wo der Mensch es zulässt – erfüllt diese 
Regelung den Passus der Vielgestaltigkeit?  

 Kann ein Wildbestand gesund sein, wenn er sozusagen dauerhaft 
unter Beschuss steht? Wohl kaum.  

 

• Wenn die natürlichen Lebensgrundlagen nicht mehr gesichert sind 
 Ist das bei einer Zunahme des Maisanbaus in 11 Jahren um 1 Mio ha 

möglich?  

 Kann man in einer Kulturlandschaft wie der unseren überhaupt von 
natürlichen Lebensgrundlagen sprechen.  

Nachhaltigkeit der Jagd: Prinzipien, Kriterien und Indikatoren Forstner,  Reimoser, Lexer und Heckl,  
Neumann-Neudamm,2006 
Weidgerecht und Nachhaltig: Die Entstehung der Bürgerlichen Jagdkultur von Dieter Stahmann von 
Neumann-Neudamm2009 
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Zertifizierung der nachhaltigen 
Jagdwirtschaft 

 

Noch ein Lichtblick: Eine Zertifizierung der nachhaltigen 
Jagd wird vom CIC in Zusammenarbeit mit dem PEFC 

angestrebt:  



Wir halten als Gesamtresumee fest 
 

• Kann der vernünftige Waldbesitzer und die Gesellschaft eine wesentliche 
Erhöhung des Laub- und Tannenanteils wollen? NEIN 

• Trotzdem sind wir unterwegs in eine rasante Verlaubwaldung!  
• Die Naturschutzpropaganda war offensichtlich sehr erfolgreich.  
• Die Hysterie um die Fichte ist absurd. Es wird nie berücksichtigt, dass sie 

jahrzehntelang misshandelt worden war, bevor die großen Kalamitäten 
einsetzten.  

• Niemand kann sagen, ob die Tanne unter gleichen Bedingungen stabiler 
gewesen wäre. Mal ganz abgesehen davon, dass die Sägeindustrie keine Tannen 
will und braucht.  

• Man muss sich also fragen, um was geht es bei der Wald/Wild-Frage? Sicher 
nicht um Forstwirtschaft, denn die floriert derzeit auf Fichtenbasis – es geht um 
Mitglieder, Geld und Machterweiterung der Naturschutzverbände!    

• … und auch – daran muss man in Deutschland  (und Griechenland) immer 
denken - um eine Expansion des Beamtenapparats!  

• Eine intelligente Jagd- und Forstwirtschaft kann konfliktfrei nachhaltig 
wirtschaften – ohne Machterweiterung der Behörde, ohne die Missgeburt 
Vegetationsgutachten, ohne völlige Entgleisung der Jagdkultur, ohne den total 
verhunzten Begriff „Ökologie“, der weniger ein Fachbegriff als eine 
Kampfparole ist, etc. etc.  

94 



 

eMail: florian@schilcher-dietramszell.de 
URL:    www.schilcher-dietramszell.de 
Hier kann der Vortrag heruntergeladen werden 

Bei Ideologie-freiem 
Naturschutz wären 
sehr viele Jäger, 
Waldbesitzer und  
Bauern dabei – da bin 
ich mir sicher!  
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